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gendarbeıt“. Nıcht Sanz deutlich 1St In der sche Trägergruppe den Problemen der Jugendar-
Geschäftigkeit des Alltags wohl bej den Miıtarbei- beitslosigkeit nıcht verschlossen hat, ze1gt die
tern In den carıtatıven Einrichtungen das Bewufet- Tatsache, da In den etzten fünt Jahren die ahl
se1n, mıiıt dem Angebot des Freiwilligen Sozialen VO Eınsatzstellen un Heltern ber Pro-
Jahrs ein Stück Diakonie Jugendlichen ent gestiegen 1St. Wırd das FS5] jedoch ZU!T reinen
leisten, das durch das „personale Angebot“ des Arbeitsbeschaffungsmafßnahme, 1St iın dem
Erwachsenen die Jugendlichen un: durch seine Augenblıick 7AUB Tod verurteılt, in dem dıe
Hinwendung ZU Notleidenden den entsche1- sätzlıchen Fınanzquellen versiegen, weıl Jugend-
denden Zeugnischarakter erhalten mu{l arbeitslosigkeit eın Problem mehr 1St. Die ka-

Da: auch das Kirchenamt und die Verantwort- tholische Trägergruppe lehnt die erwähnten
lıchen des Carıtasverbands das ES] als wichtiges Funktionalısıerungstendenzen entschieden ab
kirchliches Bıldungsangebot sehen, ßt sıch u. Aufgrund der demographischen Entwicklung
daran ablesen, da: dıe Finanzıerung VO Mıtar- 1St der Höhepunkt der möglichen Helterzahl
beitern und pädagogischer Begleitung ber überschritten. Die Sıtuation auf dem Ausbil-
Prozent 4UuS den Diözesanhaushalten dungssektor bessert sıch langsam. Die Trägerver-
wiırd, weıl öffentliche Miıttel Aaus Bundes- und bände werden in absehbarer Zeıt wıeder für das
Landesjugendplänen nıcht ausreıichen. Dıie Träger 500 werben mussen. Damıt erhebt sıch für den
der Einriıchtungen wıederum tellen Eınsatzplät- katholischen Träger dıe Frage ach seinem DPro-

ZUT Verfügung, obwohl S1e einschliefßlich eines prium. Es ann wohl Nur ın seinem relıg1ösen
Taschengelds VO 700 tür dıe Helter Hıntergrund liegen. Vor allem sollte der Junge
monatlıch 7zwiıischen 1010 un! 1000 insgesamt Mensch durch das „personale Angebot“ ın den
auiIwenden mussen. Vorpraktikanten waren Einrichtungen un die Arbeıt 1n der „reflektierten
vieles kostengünstiger un wuürden Ühnliche Gruppe” ertahren können, da{fß den Trägern
Hıltsdienste eısten. letztlich das Heil des Notleidenden Ww1€e das

In den etzten Jahren bemühen sıch manche des jugendlichen Helters geht, nıcht eine
Bundesländer aufgrund der schlechten Ausbil- vordergründıge Reparatur VO Krankheit der
dungs- und Arbeıitsstellensituation, das FS5] 1M Behinderung der eın orofßzügıges Angebot
Sınn eıner Arbeitsbeschaffungsmafsnahme ZUT Berufsorientierung des Jugendlichen. Dıie
tunktionalisieren. Druck auf die Einsatzstellen Miıtarbeıter beıider Trägerverbände sollten ertahr-
yCDaart mıt tinanzıellen Zuwendungen veranlas- bar machen können, da{fß Leid und Kreuz nıcht
sechn die Einrichtungen, 7zusätzliche Helfer eINZU- A4us der Welt „heraustherapıert“ werden dürfen,
stellen. Dıie Trägerverbände sollen verstärkt Fa- weıl darın Heıl un! Hoffnung tür den Chrısten
mılıeneinsätze urchtühren (dıe laut (Gjesetz NUr liegt. Auft diesem Hıntergrund könnte das Freı1i-

bestimmten Voraussetzungen möglıch sınd) willıge Soz1ale Jahr 1n katholischer Trägerschaft 1ın
anderer Form wıeder das werden, W asund eiıner Erweıterung des (sesetzes aut „Eıinsät-

Zze ın der rıtten Welt zustimmen. Die Frage der Begınn W dıe Möglichkeıit eiıner christlıchen
Alternatıve ZU Geilst der Zeıtpädagogischen Begleitung spielt dabe] offensicht-

ıch keine große Rolle mehr. Dafß sıch die katholi- Rosemarıe Drziadek

Heıterkeit AaUus I rauer, Mut und christlicher Hoffnung
Zum Schaften des Dıichters Wolftf VO  3 Aıchelburg

olf V  z Aıchelburg kam 1911 als Sohn des Das Geschleche der VO  } Aichelburg 1St uralter
Kaäarntner Adel Dıie Rulnen des Stammsıtzes sındFregattenkapıtäns Arnold Freiherr VO  n

Aichelburg österreichisch-ungarıschen och heute in Sankt Stephan, dem schönsten
Kriegshafen Pola ın der Provınz Istrıen ZUT Welt Schlofß des Gaıiltals, sehen.
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Nach der Niederlage der Mittelmächte 1m Jahr reisen, ahm sıch dıe geheime Staatspolizei seiner
1915 Lrat der Vater Wolfs Aichelburg ın dıe wıeder ank der Bemühungen eines VON

rumänısche Kriegsmarıne ein. Seıne Famılıe tolg- Freunden auf dıe Beine gebrachten v.-Aiıchel-
ıhm nıcht nach Galatz, sondern 1e16 sıch 1n burg-Komuitees ließen ıhn dıe rumanıschen Be-

Sıebenbürgen nıeder. Wolt Aichelburg erhielt, hörden annn ach unzählıgen Ausreisegesuchen
w1e seine Brüder, deutschen Gymnasıum ın ausreıisen. Heute ebt als freiıer Schrifttsteller In

Frankturt MaınHermannstadt eine deutsche Erziehung. Nach
bestandenem Abiıtur studierte Germanıstık, Wolftf Aıichelburg hat ıIn Rumänıen Bücher
Französisc un Englısch „ohne rechte Über- publiziert (Lyrık, Erzählungen, Essays und auch
zeugung”, w1e selbst zugıibt der Universi- viele Übertragungen VO Lyriık un:! Prosa AdUus

tat Cluj-Klausenburg und während e1ines eme- dem Rumänischen). Diese Bücher „Liegen jetzt
in Dıjon. Fest entschlossen, Schrittsteller alle auf dem Gleis“ des rumänıschen ‚Kul-

und nıcht Lehrer werden, achdem lange turgüterbahnhofs“. Bıtter und resıgnıert tragt
7zwıschen der Musık un: der Lıteratur gC- sıch Wolt Aıichelburg: „Wer hest S16€, wer |as
schwankt hatte, bereiste Frankreıich, Italıen s1e ? FEın Rufter 1ın der Wuste, malgre ur  < Deshalb
und England. Er hatte sıch eben 1ın Berlin einge- un ıhm heute dıe Konzessıionen, dıe nach
richtet und chrieb Dramen, dıe ın antıke Stofte seinem ersten Gefängnisaufenthalt machte, In
eu«C Gehalte hineinarbeıteten, als ıhn die polıtı- Rumänıen schrittstellerisches cho {inden,
sche Entwicklung ZU 7zweıten Mal in seınem doppelt eıd Dabei seıne Zugeständnıisse
Leben einholte. Zwanzıg re ach der Feuer- keineswegs ideologisch-bekenntnishafter Natur.

einstellung des 158 November 1918 stand dıe Welt Er 1e16% sıch lediglich VOT den propagandıstischen
wıeder in Flammen. Wolt Aıchelburg reiste Karren SPaANNCH un: ırug 7ARG literarıschen Selbst-
nach Rumänıen zurück, wurde eingezogen, ber darstellung der rumänıschen Volksdemokratie in
bald wieder durch dıe Verbindungen seınes Vaters dem ınn bel, da sıch als Aushängeschild
aus dem Miılitärdienst entlassen. Er oing wıeder mıßbrauchen 1e
nach Italıen, kehrte annn aber, der Internıie- Mühsam hat sıch Wolt Aiıichelburg 1ın der
rung entgehen, ach Rumänıen zurück und Bundesrepublık wieder eıne publizistische Trıbüu:
verbrachte den weıten Weltkrieg als Dolmet- geschaffen, dıe „Rhein-Neckar-Zeıtung”. Eın
scher iın Staatsdıensten in Bukarest. kleiner Verlag, der Wort-und-Welt-Verlag in

Innsbruck, betreut seıne Lyrık.Nach dem Krıeg War für kurze Zeıt Gymna-
sı1allehrer ın Hermannstadt. Als 1948 über die Eın Gedicht 1st für Wolft Aichelburg, in

Abwandlung eiınes berühmten Ausspruchs VOI„grune Grenze“ enttliehen versuchte, wurde
erwischt, kam 1ns Gefängnıis un annn ın eın Novalıs („Jedes Außere 1st eın in eiınen Geheim-

nıszustand erhobenes Inneres’); „eın ın einenArbeıtslager Schwarzen Meer. Nach seıner
Entlassung wurde nach ere Schwarzen Ausnahmezustand gehobenes Stück Sprache”

(Fıngerzeige, Clu) 19/5i 62) Eıne praktischeMeer verbannt, rel re Schuldiener WAar.

1956 wurde, aut Betreiben VO'  - Freunden, seın Handhabe, eın echtes VO einem vorgeblichen
Gedicht unterscheıiden, xibt seıiner MeınungZwangsaufenthalt aufgehoben. Er begann wıeder

schreıben. Im Maı 1958 wurde urplötzlich ach nıcht. Wer Sagl, eın Gedicht sel der Gegen-
Satz Gerede, der behauptet lediglichwıeder verhaftet, 1ın einem Schauprozelß

Schriftsteller VOT Gericht gestellt un! 25 Jahren Wer meınt, e sEe1 umzauntes Schweıigen, der
tlüchtet sıch ın eın Bıld Wäare der Ausnahmezu-Zwangsarbeıit verurteilt. Bıs Herbst 1962 safß 1ın

verschıedenen rumänıschen Gefängnissen. Da- stand beschreibbar, yäbe Gedichtsrezepte und
Dichter waren nıchts weıter als Gedichts-nach kam ZUr Zwangsarbeıt als Landarbeıter

aut eın Staatsgut. 1964 wurde 1mM Rahmen eiıner schneıder.
VO den USA TZWUNSCHCNH Amnestie entlassen Der Poetologie Aichelburgs zufolge 1st das
und versuchte, sıch als Privatlehrer durchzuschla- „Wesentliche einem Gedicht eıne (AUls Sprach-
gCch Nach einer kurzfrıistigen „Rehabilıtation“, schöpfung, das Alsob eıner ganz nıe€e dage-

Cr ıhm erlaubt Wal, 1Ns Ausland esCcCNECIl Sprache, das Wesentliche 1St eın VOT dem
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Verstummen eben och gerade geretteter Sprach- stellt. Man mu{fß dieses Gedicht 1mM Zusammen-
zustand“ (ebd 66) Was Ihan 1mM allgemeinen hang mMıt dem VO olf Aıchelburg bezüglichSprachgebrauch 1Ur In D und der Frage, W das wesentlich einem Gedicht 1St,
trotzdem undeutliıchen Bıldern kann, weıl zıtıerten Vers Michelangelos verstehen. Der
65 198008 dichterisch und gleichnishaft ausdrückbar Steıin, der Inbegriff der Härte, des bezugs- und
ISt, hat Michelangelo ın einen oroßen Vers gefafst: kommunikationslosen An-Siıch, das weder eın
AGarO m e  DA V’esser del Sasso “ „ Teuer 1St mır das Für-Sıch och eın Für-einen-Andern 1St, 1StZ
Seın des Steins. CC dem eın Stück eın un:! hat damıt teıl der

Jle 1n dem schmalen Bändchen ‚Aller ter ontologischen Guüte alles Seıenden, insotern
Widerschein“ (Innsbruck abgedruckten sıch dem Nıchts entgegenstellt. In diesem 1nnn 1st
Gedichte sınd nıchts anderes als solche verzwel- das eın des Steins Michelangelo Indem
telten Versuche, das Schweigen einzuzäunen: Aus den Steıin als An-Sich, als to bearbeitet, das
der Not, mussen, worüber eigentlich heilßt formt, beseelt ihn, erlöst ıhn AaUuUs seinem
Schweıigen geboten ware, Schmerzen STtUumMMEN An-Sich, da{fß als geformter Stoff,
stande gekommene dichterische Geburten aus als Kunstgebilde, ZU Für-Siıch wiırd, das sıch auf
dem Schweigen. Weiıterhıin heißt ın dem Essay eın anderes Für-Sich öffnet un 1n eiınem
„Gedıichte“: „Das echte Gedıicht 1St eintach da, kommunikativen Bezug das Schweıigen durch-
unübertragbar, ausweglos. Das echte Gedicht 1St bricht und ın dem gegenseıtıgen Zu-einander-hıin-
auch nıcht ver-rückte Rede, Iso nıcht eıne Rede, Geöftnetsein das Unsagbare sagbar macht.
die aus iıhrer Ordnung gerückt wurde. Das (3e- Dıi1e Orange 1St nıcht der Stoff als An-Siıch, der
dıcht 1St eıne andere Ordnung. Vom Gerede her durch künstlerische Ausformung A4US seıner
gesehen, 1ST ımmer Deformation, Ver-Stellung. Stummheit gehoben wırd ber ıIn der Saftftülle
Es 1St aber nıcht Verstellung eınes Geraden. Nıcht und Süßigkeit, iın der gespeicherten Sonne, wel-
indem ich, WENN iıch 1mM Bılde sprechen darf, den che die bıttere Schale ehütet un: die Stengelnar-
aum knorrig un verrenkt beschreibe, schafftfe be verschlieft, 1sSt S1e e1in Urbild der schenkenden
iıch den Ausnahmezustan der Iyrıschen Detor- Erde, der letztliıchen Posıtivität alles Seienden,
matıon. Ich komme gar nıcht VO  Z der Sprachform der These des Aquınaten, da{fß alles Seijende „gut”,
der der gegenständlıchen Form des Baumes her, „OMIMNEC C115 bonum“ 1St Indem der Dıichter ihre
WeNnNn ıch Baum dıichte. Ich komme VO Schwei- STUMME urbildliche Botschaft mıt tastenden Bıl-
gCcn her, dem sıch, 1M Augenblick des Absturzes, ern und Worten mıiıt-teıil-bar macht, erlöst die
des endgültigen Verstummens, der Baum e- Urange, 1in analoger Weiıse dem bıldnerischen
gyenstellt“ (ebd 65) Was 1er VO Baum DESAQLT TIun Mıchelangelos, aus der Stummheiıt iıhres An-
wırd, gilt auch VO der Frucht ın dem Gedicht Sıch, dafß S1e den Menschen sprechen kann
„Orange“: und diese durch S1€e begreıten, da nıcht daraut

Durch welche ITugend 1STt du gereıift, ankommt, Ww1€e das Sejiende uns steht, sondern
daß du Aaus Härte, Biıtterkeit und Darben W1e WIr uns der Welt un: den Mıtmenschen
der 5onne Wärme un: der Sonne Farben verhalten.
erwählen durftest? Was dıe and gestreift, olf Aıchelburg hat ın seinem Leben 1e]die Schale, 1St Geständnıis und 1sSt Hülle, durchgemacht. Er hätte allen Grund, der Weltdıe Stengelnarbe atmender Verschlufß

eines unklen Brunnens Überfluß, un! den Mitmenschen verzweıteln. ber LUL

der Tränenquelle A4U S Geduld un: Stille. nıcht. Im Gegenteıl. Wollte [114AIl seın
Denn War CS Stein, agtest du se1 Miılde! (Euvre In einem Satz zusammenfassen‚ wüuürde

[114Il das Wesentliche wohl treffen, wenn 111aUnd War S Staub, agtest du sel Gold!
Du hast der Sonne Herrlichkeit gewollt, als eın Anschreiben den Nıhılısmus, Ab-
dıe Sonne tragst du 9208 In deiınem Bılde surdısmus und Materı1alısmus beschriebe

uch diese Verse sınd aUus dem Schweigen Es 1St eın Zutfall, da{ß die Zwischentitel, mıt
geboren, dem sıch 1mM Augenblick des Absturzes Hılte deren Wolt Aichelburg die Gedichte iın
1INns endgültige Verstummen, ın die echolose Leere „Aller ter Widerschein“ gruppiert, sıch mMit dem
des Nıchts, eın Stück Seın, die UOrange 19l Verbum „schreıiben“ einem atız verbinden
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lassen, iın der die Quintessenz selınes Iyrıschen „andern Bezug” der „Weltinnenraum“
Schaftens enthalten 1sSt un zugleıich auch dıe und das iın der Terminologie der Theologen als
ntwort aut das Warum se1ınes Schreibens. Er TIranszendenz beschrieben wırd Wer durch den
schreibt autf „der Spur des KicHts.. „1mM spiegeln- Spiegel hindurchgeht, gelangt AUS der Welt des
den Verschweigen“ des „Ddees ın Galılia“ 99-  Ur Scheins und der Spiegelung ın den Bereich des
kurzen Frist“. Anders ausgedrückt: eın Schrei- Wesentlichen, der wirklichkeitszeugenden Ideen
ben 1st der Versuch, die Endlichkeit uUunNseTCsSs kur- Platos. Der See 1st nıcht eın Stück Landschaft,
zen irdischen Lebens aut Grund der christlichen sondern bringt gewıssermaßen die Landschaft
Frohbotschaft 1Ns TIranszendente hiıneıin VCI- in dem, W as ihr wesentlic Ist, namlıch als
längern. Urbild der Makellosigkeıt, Reinheit und Lauter-

Die Gedichte ın „‚Aller Uter Wıderschein“ sınd keit, ErSL hervor. Zugleich bewirkt dıe syntaktıi-
sche Fügung der erstien Strophe, der zweıtachedas, W AaS der Tıtel verspricht: geistige Spiegelun-

SCn der {lüchtigen, 1m Vorbeigetragenwerden Gebrauch des Partızıps des Präasens, ın der Erset-
Uter des Lebensstroms ‚ wWONNCHNCNH Eindrücke. ZUNS der finıten durch dıe ıntinıte Form des
Zugleich wırd ber ın dıesen Versen das vollzo- Prädıikats, eine Herauslösung aus dem Zeıtbezug
SCHL, W as ermann Hesse als „Weg nach Innen“ un eıne Umwandlung der Dynamık des Zeıittlus-
beschreıbt, eın Vorsto{fß VO der intens1ıv wahrge- SCS 1ın zeıtlose Statıik. In der Spiegelung des ees 1st

und erlebten Außenwelt jenem der Hımmel „1m Tietsten wolkenlos wırd der
Innen, dessen Außen s1e IsSt eıne meditative Kon- schwindende, getrübte Augenblıck ZuU ungc-
zentratıon aut das Bleibende 1mM Wandel, die ber trübten Ewigkeıitsblick.

Mıt dem finıten Verbum 1mM Präteritum AWatnnıcht, WI1e€e bei Hesse, in fternöstliche Weıisheit
einmündet, sondern iın dıe Herzmuiıtte chriıstlicher bricht aber die Dımension der Zeıt in dıe uhe der
Welterfahrung vorstößt. Die Gedichtsammlung, ersten Strophe und der beiden ersten Verse der
die mıt AOrange: ansetZL, endet mMi1t dem Gedıicht zweıten e1in. Vergangenheıt un Gegenwart schıe-
„Der See iın Galılia“: ben sıch übereinander. Der da 1mM „gestreiften“
er See in Galılaa, erge strahlend, Gewand NSee steht, 1St nıcht der Mann 4uS

VO)! keinem trauch un! keinem Baum bekleidet, Bethlehem, der dort, der Jordan 1n den See
der 1Ur der Felsen klares Abbild eıdet, mündet, VO Johannes getauft wurde, der den
1m Tietsten wolkenlose Hımmel malend, Utern des ees predigte, Kranke heilte und ber

War nıcht diesem ähnlıch, lıchtumrandet seıne Wellen schritt. Es 1St eın „anderer“, wı1e
un:! aum belebt VO'! leisen Uterfalten? uch der See eın anderer 1St, der ber Wwel Jahr-Nun steht eın anderer hıer, ıIn Zwang gehalten
un: darbend 1n gestreiftes Tuch gewandet tausende hıinweg die Botschaftt der Hoffnung, der

Freude und der Liebe weıterreıicht, die VO See inun! denkt des Eınzıgen 1m Abendsinken,
Wenn einen Augenblick ach hartem Fronen Galıläa und jenem „Einzıgen“ ausg1ng, der s1€
die ute seiner Treıber ıh verschonen. verkündete.
Eın Fisch schnellt hoch Er sıeht’s wıe Feuer blinken. Der See, der 1er aus der Gegenwart in dıe

Die Strophe dieses Gedichts aflst 1ın der Vergangenheıt und 4aUus dem Zeitlichen 1Ns Ewiıge
unschwer entziıtfernden Evokatıon des ees zurückverweıst, lıegt 1ın der rumäniıschen o
Genezareth VO Galıläa dıe Themen der beiden rudscha der Kuste des Schwarzen Meers
ersten Teıle VO erUter Widerschein“ anklın- nördlıch VO Konstanza und heifßt Tasaul. Un-
SCH Licht und Spiegelung. Der Leser hat das weıt des Tasaulsees lag das Zwangsarbeitslager, In
Gefühl,; daiß der Dichter diesen See sehr zut kennt das Wolt Aichelburg 1951 eingewıesen worden
un eıne tiefe ınnere Beziehung ıhm hat Der WAal. Dıie Landschaft den See 1n der Dobrud
See wırd nıcht impress1ionıstisch als optischer scha ahnelt derjenıgen den See iın Galılaa. Es
Findruck dargestellt, sondern symbolisch. Gleich wächst Ort VOTI allem Gras und niederes Ge-
reı Urbilder der Lauterkeıt, Reinheıt un: Unge- sträuch, das VO der heißen Sommersonne -
trübtheit werden beschworen: Wasser, Licht und wırd Der Tasaulsee Ist w1ıe der See (jeneza-

reth, sehr fischreich, und seınen Hügeln reıiftSpiegelung. Im Symbol des Spiegels 1sSt zugleıch
uch der inweIls autf das enthalten, W as Rılke den eın schwerer Weın. Wıe ber das Gelobte Land,
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In das Mose das auserwählte Volk führte, herrsch- dem Verstummen das Gedicht geboren wird,
ten ber das Land, In dem der Tasau!] liegt, der dieser Zustand wıeder aufgehoben wırd,nacheinander Griechen, Römer und Smanen. indem der Dıchter, 4uUus Angst, 1ın den AbgrundWolt Aichelburg 1sSt auch nıcht der einz1ıge des Verstummens sturzen, VOT diesem zurück-
Dıchter, den Maächtige gewaltsam 1Im Land schreckt un 1Ns Gerede tlüchtet. In diesem (38-
den See testhielten. Ovıd verbrachte 1er als Ver- dicht gelıngt der Balance-Akt Abgrund des
bannter die etzten neun Jahre seines Lebens. Hıer Schweigens, dıe „Ver-rückung“ 4A4US der Ordnungdıchtete seine „Epistulae Ponto“. der Dıinge 1n dıe Ordnung des Gedichts findet

Der „Einziee”, Jesus VO Nazareth, der gleich- Im Leser ewiırkt diese „Verrückung“ eınen
sA\A[1ll AUS dem Zu Spiegelbild des ees VO  -} (Gene- Zustand, der auch eın Ausnahmezustand 1st un:
zareth gewordenen Tasaulsee ste1gt, verwandelt 1n dem arl Jaspers den Ursprung des phılo-dıe existenzielle Sıtuation des Dıiıchters In NS- sophischen Denkens sıeht: das Angestoßen-Wer-zendente Allgemeingültigkeit. Im „gestreıften den VO Mirandum des Se1ins, das Staunen un!
Tuch” das ber hier ErsSti In der konnotierten Verzauberung iın eiınem 1St. Mıt den Worten Die-
Tietenschicht auf die orıentalische Tracht hındeu- er Roths In der „Rhein-Neckar-Zeitung“ CS
CeL, in der oberen Bedeutungsschicht ber den drückt SWr sınd Zeugen eıner poetischen Ep1-gestreıften Straflingsanzug meınt, steht einer phanıe. So ann INan verstehen erscheint eın
ter des Tasaulsees, der seıner Überzeugun- Gott dem, der bereit ISt, iıhn als solchen
SCH wıllen Gewalt erleidet. Un ındem zurück- erkennen.“ Eın Stück überirdisch-christlicher
denkt den NSee iın Galıläa, VO dem VOT zweıtau- Hoffnung hat sıch in exıistenzıelle, ırdısche Hoff-
send Jahren Zeichen ausgıngen und dessen Nung verwandelt. Der da mıfßhandelt, erschöpftfer Wunder geschahen, bricht die Zeıt 1Ns Ewiıge un: ausgelaugt ter des Tasaulsees steht un:!
e1n. Die Ewigkeıt wırd ZU Ereıgnıi1s, un S1e spurt, WwW1e dıe Verzweıflung nach ıhm greıft,eın Zeichen. Fur einen Augenblick sınd dıe brutal erlebt, außersten Ende der Höhle der völlıgen
ZUur Sklavenarbeit antreıiıbenden Zurute der Bewa- Ungewıßheıt angekommen, WI1e die absolute
cher verstumm Fern ber der 1Ns abendliche Hoffnungslosigkeit 1ın selıge Gewißheit
Dunkel sınkenden Fläche des ees springt eın schlägt Er weiß plötzlich, da{ß überall OTFrt alı-
Fisch AdUus$s dem Wasser, und seın Leib fangt un:! äa Ist, dıe christliche Hoffnung och ebt
spiegelt das letzte Tageslicht, da „Wwıe Feuer Wolf Aıchelburg 1St eın Dıiıchter der ırdischen
blinkt“ Hıer 1St der „Ausnahmezustand“ da, der un! überirdischen Hoffnung ıIn eiıner Zeıt der
ach Wolf V, Aıchelburg der Auslöser jedes ech- Katastrophenstimmung un In eıner Welt, die
ten Gedıiıchts 1St (Das Gedicht, a.a2.0 63) Er WAar keıine Angst mehr VOT dem Halleyschen
„sıeht sıch plötzlıch VO  3 aller Welt verlassen, Ometen hat, dafür ber VOT tausenderle] andern
vereinsamt un: durch ırgendeine unbestimmbare Getahren erzıttert, angefangen bel der Furcht VOT
Macht genötigt, dıe Ptade der Sprache meıden, einem Zusammenbruch des Weltwährungssy-die gehen gewöhnt 1St, wıe :alle seine Mıt- bıs ZuUur Klımakatastrophe 1mM W iärme- der
menschen un! doch sagen“ ebd 64) Kältetod, nıcht sprechen VO der alles ber-

In diesem Ausnahmezustand, dem Dichter schattenden Drohung, da{fß die Menschen sıch MI1t
die Sprache des menschlichen Kommunikations- dem Planeten, der S1Ee tragt, 1Ns Weltall
alltags abhanden kommt, Abgrund des könnten. Dafß den Zeitgeschmack
Verstummens steht, entscheıdet sıch, ob den schreıbt, machtolf Aichelburg nıcht irre.
Ausnahmezustand nutzen weılß und ob aus Fernand Hoffmann
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